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Vix Schreibmaschinr. 
Jst-Wie non Helge hellroth. 
IS dem Schwedilchen von Bett 

Sand-ers 

M Keine Mütterchen fette sich mit 
Ietiegener Miene auf die Bank neben 
see Tür, während der Bureaudienek 
mit der Bißtenlarte, vie eine der Kon- 
toriitinnen der altes Frau in aller 
Eile ausgestellt hatte, zum Direktor 
sing- 

,.Jch möchte wetten, daß ver Direk- 
tor sie nicht empfangen wird,« flü- 
iterte vie Kassrererin Iräuiein Brigi- 
berg zu. 

»Ist-ins Natürlich wird er sich be- 
eilen. seine alte Mutter zu bewill- 
ionimnen,« antwortete Fräulein Wirt- 
beeg voller Ueberzeugung. »Du 
glaubst doch wohl nicht« daß unser 
Chef kein Herz hat« 

»Nun ja, es ist wohl möglich, daß 
ee eins hat,« meinte die Kassiererin 
lächelnd. »wenn er auch nicht iolch ein 
Engel ist, wie Du Dir einbildest. Je- 
denfalls wird er seinem Personal nicht 
gern zeigen wollen, daß dieses Frau- 
chen seine Mutter ist. Sie wird wohl 
einen Wink bekommen, sich in feiner 
Privatwohnung einzuiinden Gott, 
wie böse würde er sein, wenn er 

wüßte, daß wir die Person kennen. 
Aber iag’, wie hast Du dies ersah-. 
ren?« 

»Als ich heute Morgen als tsrfte 
hereinkarn. um auf der Schreibma: 
sck,ine einige Privatbriefe zu schreiben, 
saß die Alte im Bestibiil Sie fragte. 
wann der Direktor zu sprechen sei, 
und ich sagte ihr, daß er an solchen 
Tagen wie der heutige arosze Eile habe, 
und es am besten sei, wenn sie bis 
Montag wartete. Da wurde sie io 
traurig« daß die Tränen ihr in die 
Augen traten, und als sie merkte, daß 
ich Mitleid mit ihr hatte, bat sie mich 
so inständig, ihr zu einer Begegnung 
mit dem Direktor zu verhelfen. So; 
vertraute sie mir an, daß er ihr Sohns 
sei, den sie seit zehn Jahren nicht ge- 
sehen habe. Die Alte hat den meilensi 
langen Weg von ihrem Hause bis zurs 
nächsten Station Zu Fuß gemacht. hat 
sich zum ersten Mal in ihrem Leben 
der Eisenbahn anvertraut und ist Ta» 
und Nacht gereist, um ihren Sohn zu 
sprechen. Und da glaubst Du, daß er 

sie nicht empfangen würdet Jch habe 
den Namen der Alten, »Ganan Pers- 
son« auf eine Karte geschrieben, die sie 
dem Diener geben sollte, sobald er sie; 
nach ihren Wünschen fragt. Unseri Chef wird große Augen machen beim 
Empfang dieser Visitentarte.« 

Das im Flüsterton geführte Ge-; 
sprach surde beim Auftauchen des’ 
Dienen jäh unterbrochen. Fräulein 
slixtberg schaute ihre Kollegin mit ei- 
nem Blick an, als wenn sie sagen 
Mie: Nun wirst Du’s ja sehen! ! 

Der Diener trat an einen älteren( 
Denn heran, der ebenfalls aufinn- 
laß wartete und führte ihn in das 
«Merheiligfte«. Dann trottete er zu 
der kleinen Frau neben der Tür. 

»Haben Sie mit dem Direktor et- 
was Wichtiges zu besprechen?« fragte! et. 

»Wichtiges? Wichtige-U stottertei 
die Alte und sah sich hilflos unter alli 
den fremden Leuten um. »Nein,«! 
sagte sie endlich mit bebender Stimme, ; 
unichts Bestimmtes, wenn er keine Zeit 
sitr mich bat .« 

»Dann müssen Sie so freundlich 
sein. am Montag wiederzukommen, 
denn der Direktor ist heute sehr be- 

schöstkgt·« 
Die Alte erhob sich mudiam vonl 

ihrem Platz: sie sagte nichts, doch 
Fräulein Blirtbera bemerkte, wie es in 
ihrem durchfurchten Antlitz zuckte 
Das junge Mädchen eilte von ihrem 
Platz, obne sich um das triumphiesl 
rende Lächeln der Kollegin zu küm- 
M i 

haben Sie dem Chef wirklich die! 
Karte übergeben?« fragte sie den Die- ! 
ner. j 

»Gewiß.« ( »Und er hatte keine Zeit, seine s 
di. Frau zu empfangen?« l 

»Nein« ! 
Das hübsche Gesicht des Mädchens; 

wurde feucrrot vor Aerger als sie die 
Alte hinausbegleitete und sie zu trö- 
ften suchte. 

Beim Abschied saate sie: »Dante lie- 
bes Fräulein für die Hilfe. Er war 

wohl sehr beschäftigt, da er für mich 
keine Zeit hatte. Aber gutes, liebes 
Fräulein, Sie —- Sie brauchen es ja 
Andern nicht zu erzählen, wer ich bin. 
Er würde es vielleicht nicht gern ha- 
ben .&#39;« 

Als Fräulein Blixtberg ihren Platz 
wieder eingenommen hatte, war sie vor 
Staunen und Zorn unfähig zu arbei- 
ten. 

Das hätte sie ihrem Prinzipal wirt- 
lich niemals zugetraui. Sie, die den 
Direktor geradezu bewunderte wegen 
feiner Freundlichkeit gegen Hoch und 
Mig. wegen feiner vornehmen er- 

habenen Gesinnung. seiner Wohltätig- 
keit und derzenigiite. Und das soll 

sann sein mit gutem setzen, der- 
sei-ert. fein: eigene Mutter zu 

sei-, He mußte ihrem Verdruß erft 
M M R Kollegin würde ihr 

Oft-O Rein leisten-nein daß der 
i .- its-IN Michist Aber das 

s nichts-seen und 
s If- Isdh solle-in 

trauen in seinen Charakter geseht hæt 
wie sie selbst. 

Was sollte sie nun tun? —- Halt- 
eine Jdeei 

Sie wird ihm einen anonhmenBrief 
schreiben, einen Brief« in dern sie ihm 
tüchtig die Wahrheit sagt. Und er kann 
niemals erfahren, wer es gewagt hat, 
ihrn den zu schicken, die handschrist 
kann nichts verraten, denn sie wird ihn 
aus der Maschine schreiben! 

Fräulein Blixtderg geht sofort aus 
Wert. Ei geht six mit dem Ahfatsenz 
sie braucht auch nichtzu fürchten, vorn 

Chef überrascht zu werden, denn der ist 
oon Besuchern sehr in Anspruch ge- 
nommen. Sie ist eitel Eifer und 
dämmert mit solcher Geschwindigkeit 
auf den Tasten, daß der erste Buch- 
halier brummt: Heute scheint die 
tleine Blirtherg ihren richtigen Ar- 
beitstag zu haben. Nun ja, die 
arme-Kleine hat viel zu tun als ein- 
iige Maschinenschreiderin in solch ei- 
nem Betrieb. 

So, nun war der Brief fertig. Mit 
einem Seufzer der Erleichterung trug 
sie die Epistel selbst zum nächsten 

fBriefiasten Nun wird der Herr Di 

jrettor erfahren. was iiir ein Mann er 

List. Er hat ja übrigens leinen, der 

zihrn die Wahrheit sagen kann: keine 
Frau, teine Angehörigen hier in der» 

»Stadt, und will seine bejahrte Muts 
Hier ihn besuchen, so hat er nicht ein-T 
Inal Zeit für sie. Aber wenn man so- 
Isiniam lebt. wird man leicht goiitisch.» 
jdachte die tleine Kontoristin die trotzl 
yAllem nach mildernden Umständen fiir 
lden Chef suchte. 
[ Fräulein Blirtbera war sehr zu-; 
Firieden mit ihrer Autorfchaft. Es» 
zwar ihr gelungen, ihren Gedankens 
den rechten Ausdruck zu geben, ihrem? 

Abscheu ihrem Erstaunen über feinel 
handlungsweiie. die ihm wohl ders 
Hochmut dittirt hatte, die Frrrcht,l 
durch feine Verwandtschaft mit dieser; 

ieinfachen Bäuerin in den Augen desj 
Personals herabzufinken Die Un-J 
terschrift war auch aut: »Jemand, der; 
Sie für besser gehalten hat« Das! 
war ia auch der Fall. und deswegeni 
war sie so bestürzt und traurig. i 

Nicht ohne Furcht begann sie ihre 
Arbeit Es war nicht ihre Gewohn-l 
heit, sich in die Angelegenheiten Ande: I 

rer zu mischen, und noch niemals! 
.hatte fre einen anonyrnen Brief ge- 
;ichrieben. Sie konnte es nicht unter- 

lassen, nach dem Bureaudiener zu 

;fchielen, als dieser die Mittagspost in 
das Zimmer des Chefs trug. Nun 
wird er ihren Brief lesen! Wie gern 
hätte sie fein Gesicht fehen mögen, 

Vwenn er von dem Gefchreihsel Kennt- 

fnis nimmt 
I Kurz vor Zwei, als die Mittags- 
pause herannahte, trat der Direktor» 
mit dem Hut in der Hand ins-Kon- 

:tor. 
Fräulein Blixtberg erschrak —- er 

pflegte niemals hier durchzugehen, 
wenn er fein Privatkontor verließ. 
Stracks kam er auf sie zu. 

; »Darf ich Sie heute nach Hause be-; 
gleiten?« fragte er mit jenem herzge-L 
winnenden Lächeln. das in dem jun-. 
aen Mädchen früher eine so gute- 
Meinung über ihn erweckt hatte. »Ich; 
habe etwas mit Jhnen zu besprechean 

Auf der Straße sagte er: »Ich» 
danke Jhnrn iiir Jhren heutigen; 
Brief. Aber er ist wirklich etwas un-! 
Ferecht.« s 

»Ich verstehe nicht .&#39;« stammelte 
das junge Mädchen schüchtern und» 
tief errötend. ; 

»Nein, es ist klar, das-; Sie nicht 

verstehen,« sagte er, »und deshalb will. 

ich Ihnen die Sache erklären. Denn 
ich möchte nicht, daß Sie schlecht von 

mir denken. Sehen Sie, diese alte. 

Frau, von der Sie schreiben, ist nasi 

tiirlich nicht meine Mutter, sie ist; 
sehlgegangen Jhr Sohn ist mein; 
Namensvetter in der Fürstenftraßel 
unser Geschöttsfreund Er tlingelte 
soeben bei mir an und erzählte mir, 
daß er die Freude hatte, seine alte 
Mutter in der Stadt zu treffen, die 
scheinbar eine tleine Verwirrung bei 
mir anqerichtet. Meine Mutter ruht 
seit mehr als zehn Jahren unter der 
Erde,« fügte er mit einem Seufzer 
hinzu, »und ich bätte niemals von 

Frau Gunan Pers-fonds mütterlichen 

Ansprüchen an mich erfahren. wenn 

-ie mich in Ihrem Brief nicht auf so 
zliebenswiirdiae Weise davon unter 

frichtet hätten« 
i »Aber wie wie können Sie be- 

Haupten daß ich den Brief aeschrieben 

)habe?« flüsterte das arme Madchen. 
»Sie sind die einzige im Kontor, 

die Maschine schreiben tann; und-daß 
ider Brief in meinem Kontor geschrie- 
ben ist geht deutlich aus dem Umstand 
jheroon daß der Buchstabe »g« an 

Hinserer Maschine kaput ist. Das 
Hcheinen Sie übersehen zu haben, je- 
doch man sieht es ja in allen unseren 
Schriftstiicken.« 

Eine kurze, bedrückende Pause ent- 
stand, während sie ihren Weg fort- 
sejteit Dann sagte das Mädchen 
endlich ruhig und resigniert, doch mit 
Tränen an den Augenwimperm 

Man ist es wohl am besten, wenn 
iich meine Stellung aufgebe « 

f antwortete der Chef, »die kdrfahrung beweist, daß Sie nicht ge- 

tust-nd auspassen bei der Benuiung 
ider Scheeibmaschinr. Aber da Sie 

kein gar In gutes herz haben, um ohne 
,Ws Vetahschiedet zu. werden 
m ich darau. Ihnen einen anderen; 
m Wien-« ts et- et seit 
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schaltbastem Blick hinzu. »Es schiett 
sich jedoch taum, hier auf der Straße 
dar-über zu sprechen, und deshalb bit- 
ten Sie mich vielleicht. in Jbte Wod- 
nung mitzukommen, denn ich möchte 
mit Jbrer Frau Mutter sprechen.« 

Ein Giiickstaumel ergreift Fräulein 
Blixtberg, ais sie rnit ihm die Treppe 
hinaussteigt. Die gesegnete Schreib- 
maschine! 

Aus dem deutschen Kongogebiei 
Die jüngste deutsche Kvlvnie, der 

durch das Marvttoabtommen ai 

Deutschland abgetretene Teil des 
französischen Kvngv, ist ein tutturell 
und wirtschaftlich noch wenig er- 

schlossenes Gebiet. Frantreich hatte 
zwar den verschiedenen Bergbau- und 
Handelsgesellschasten Konzessionen im 
Kvngo erteilt, doch bat deren Tätigkeit 

:die bei den Eingebvrenen herrschenden 
Yprimitiven Handels-: und Verkehrs- 
Isormen nicht nennenswert verändert. 
TDeutsche Kolvnisatvrem Industrielle, 

Kagpute und Landwirte werden im 
nä en Jahrzehnt jedenfalls ein bar- 
tes Stück Arbeit zu verrichten hoben, 
wenn das neueste deutsche Stola-nai- 
land einigermaßen das balten soll, 
was man sich in den maßgebenden 
Kreisen von ihm verspricht. Die Be- 
völterung des neuen deutschen sinnge- 
landes bestebt aus Eingebvrenen, de- 
nen die weisse Kutlur völlig srernd ist« 
Daraus erklärt sich auch das scheue 
und zutiickbaltend mißtrauische We- 
sen, das diese Leute Curopöern ge- 
genüber an den Tag legen. Sie ge- 
hören dem PangwesStamm an und 
sind Urwaldlinder im wabriien Sinne 
des Wortes. Der merkwürdige Kopi- 
schmuet der Frauen. der in tagelanger 
Arbeit aus Vilanzenfaserm Kauti- 
muicheln, Eisennägeln und weißen 
Porzellanlnöpfen hergestellt wird, das 
von den Schläsen tief deradhöngende 
Perlengeflecht, das häufig auch in 
dünnen Strähnen durch die Nase ge- 
zogen, das Gesicht zieren soll und die 
spitz zugefeilten Zähne, geben diesem 
Volks-stumme ein seltsame-» phantasti- 
sches Aussehen Die Männer, die ein 
ziemlich zuverlässiges Trägermaterial 
darstellen, haben sich ihre volle Ur- 
spriinglichteit erhalten« und die 
schlechten Eigenschaften und Gewohn- 
heiten der schwarzen Gentlernen an 

der Küste sind idnen vorläufig noch 
gänzlich unbekannt Während die 
männlichen Damme-Leute hauptsäch- 
lich Trägerdienfte tun. haben die 
Frauen die Pslanzunaen zu besorgen- 
Die Maniolpslanze, die Jannourzen 
der Mais, das Zuaerrohr und die 
Banane liefern, die Grundstoffe für 
ihre mannigfaltigen zum Teil ganz 

Ischmackhaften Speisen. Mit ihre 
primitiden Waffen, Speer, Armbrua 
und alten Steinschlofzgervedren, sowie 
mit Hilfe von Netzen und Fallstricken 
gelingt es den Männern aus der 
Jagd in dsen ausgedehnten Urmat- 
dern, hin und wieder eine Antilvpe 
oder gar ein Schwein zu erlegen. Die 

shausgeräte und Jagdutensilien, die 
die Pangwe Leute fiir ihren Bedarf 
anfertigen, sind äußerst primitiv; 
einfache Tongefäße, zweischneidige, 
dolchartiae Messer. die am Grunde 
mit einfachen Ziselierungen versehen 
sind, bilden nebst einigen Schnitze- 
reien an den hvlzteilen ihrer Urm- 
driiste die einzigen Zeichen einer kind- 
lich-naiven KunstfertialeiL Sehr aus- 
aepräat ist der Musilsinn der Einge- 
boeenen, und der Reisende. der durch 
iene Landstrecken kommt, kann häufig 
beobachten. wie die Bewohner benach- 
barter Dörfer in monddellen Nächten 
iu ausgelassenem Spiel und Tanz 
sich zusammenfinden 

Dte Pangweleute und tm Grunde 

gutmütig und wenig triegerisch ver- 

anlagt, ihr Hauptcharatterzug ist die 
Trägheit. Trotzdem darf man sie 
nicht als völlig ungefährlich betrach- 
ten; denn ein Teil der Eingeborenen 
ist heute noch nicht unterworfen und 
verwaltet das Land selbständig. Die 
sehr start ausgeprägte Vorsicht der 
Leute und die aus meilenweite Ge- 
biete organisirte Trommelsprache, die 

»den Eingeborenen befähigt, von dem 

jHerannahen des Weißen. sowie über 
iden Zweck seines Besuches schon stun- 
sdenlang vorher unterrichtet zu sein, 
ideuten jedenfalls daraus hin, daß die 
Bangwe im Falle von Streitigkeiten 
ieine zu unterschätzenden Gegner sein 
würden. Der Kannibalismus, der bis 
vor noch nicht allzulanger Zeit in ein- 
zelnen abgelegenen Gegenden beob- 
achtet wurde, mag wohl heute nicht 
mehr ausgeübt werden« dagegen sind 
Gistmorde unter den Pangweleuten 
äußerst häufig; auch Europäer sind 
wiederholt solchen Anschlägen zum 
Opfer gefallen. Der durchreisende 
Europäer wird von den Pangwe’s 
taurn behelligt; gefährlicher jedoch ist 
das Reisen im benachbarten spani- 
schen Guinea, wo die Eingeborenen je- 
den Freenden mit Wassengewalt an 
dem Betreten ihres Gebietes hindern. 
Sollte Spanisch-Guinea von Deutsch- 
land erworben werden, dann dürften 
der Schustruppe —- wie Kenner des 
Landes versicherte —- blutige langem-- 
rtge Kämpfe bevorstehen. Die Spa- 
nier sind niemals in das Innere des 
Landes eingedrungen, sie haben sich 
daraus beschränkt, ihre Macht in den 
Gebieten an der Miste auszuüben. 
Im Innern von Spanisch · Guinea 

Haiedt es bis heute noch Ieise Verwal- 
tung. So reich auch die riesigen sk- 

wilder des Kongogebietei an jagde- 
ren Tieren sind, so wenig Erfolge 
sind doch dem Weidnmnn in Aussicht 
zu stellen; denn die undurchdring- 
lichen, smnpsigen Wälder lassen eine 
Verfolgung des Wildei nicht zu, und 
nur der eingeborene Jäger ist imstan- 
de, das Wild in seinen Versinken aus- 
zuspüren. Elefanten sind verhältnis- 
mäßig häufig anzutreffen. einzelne 
Tiere kommen Nachts bis in die 
Riibe der Dörser. Der Fall« daß wilde 
Tiere Nachts in menschliche Ansich- 
lungen einsallen und hausliere rau- 

ben, ist eine keineswegs vereinzelte 
Erscheinung. Der typischsie Bewoh- 
der des westasritanischen Urwaldes ist 
der Gorilch der sich in besonders ge- 
waltigen Eremplaren gerade in dem in 
Frage stehenden Teil des Kongo vor- 
sindel. Außerdem leben in diesen 
Gegenden größere Herden von Schim- 
dansen und Mandrillen. Auch Leopar- 
den und andere Kanenarten sind nicht 
selten. Daneben zählen viele Anlilo- 
venarten, das Pinselrobrschwein und 
viele Vogelarten, wie der in unseren; 
Zoologischen Gärten so sebr beliebte 
Grauvapaaei und der prachtvolle sa- 
sanartige Tut-alo. der seine Unwesen- 
deit durch sein eiaenartiges Rosen be- 
tannt gibt, zur Fauna der Kolonie.» 
Bedeutend sind die Schätze des Kongo- ; 

urwaldes an werthvollen Holzarten,« 
wie Mahagoni Valisander und Eben- 
holz, dagegen ist der von den Gnqu- 
renen durch Anschneiden von Lianen 
newonnene Gummi von schlechter 
Qualität Der Elsenbeinbandel der 
Finqeborenen iii lanrn nennenswertb 
Es wird iedensalls interessant zu be- 
obachten. in welcher Weise die korn- 
meriielle Otlupntion des neuen Ge- 
bietes vor sich geben wird. 

Erwin Eberhard. 

soher kosmfsxsxheeufaufeui 
Jn der französischen Atademie der 

Wissenschaften gab Dr. Marage ei- 
nen interessanten Bericht üder die 

Ergebnisse seiner Studien und Ex- 
perimente. die auf die Klärung der 
Phänomene des Gehörfinns abzielten. 
Der Gelehrte hat fich eingehend mit 
der Taubheit und besonders rnit der 
Erscheinung des Ohrensauiens be- 

schäftigt Das Ohrensausen tritt, 
wie fast alle Menschen es hin und 
wieder erfahren. in den verschieden- 
artigsten Formen aus: man glaubt 
bisweilen ein schrilles Pfeisen zu his- 
ren, manchmal find es Vogelrufe. 
man vernimmt das Zirpen einer 
Grille, bisweilen Fansaren oder 

Trommelmirbei. Ja manchmal taucht 
es sogar als Glockengeliiute von be- 
täubender heftigleit auf. Man tennt 
Fälle, in denen dieses Sausen Wo- 
chen und Monate lang dauerte und 
die Leidenden fast bis zur Verzweif- 
lung brachte. Woher tommt nun 
das Ohrenfausen. wie entsteht es 
und was sind seine Ursachen? Die 
Forschungen Dr. Marages haben er- 

geben daß Taubstumme fast nie oder 
jedenfalls nur außerordentlich selten 
von diesem Leiden gequält werden; 
dagegen tritt es häufig, ja fast re- 

gelmäßig bei allen Leuten auf, die 
an Gesößvertaltung leiden Die Ex- 
perimente des französischen Gelehrten 
erstrecken sich über mehr als tausend 

Fälle, und dabei zeigte sich, daß die 

Ursachen des Sausens in einer fal- 

)schen Lage der Gehörtnochel liegen 
Mit hilse eines physikalischen Ap- 
parates der dazu dient, die Schwin- 
gungszahl eines Tones zu messen, 

jtonnte das Ohrensausen in solchen 
IIällen tiinstlich hervorgerufen wer- 
!den. Die Pulsschliige, die sich dabei 
lsteiaern, gehen auf Störungen der 
sGefiißneroen zurück, auf die elettri- 

ische Strome von hoher Freauenz 
nach den gemachten Erfahrungen 
günstig einloirten. Die seltsamen 
Geräusche, die der am Ohrensausen 
Leidende zu hören glaubt, die Vogel- 
rufe und das Glockengeläute gehen 
aus eine dauernde Ueberreizung der 
Gehörcentren zurück. Durch Anwen- 
dung sorasamer Massage läßt sich 
das Uebel beseitigen- 

(Hittinschuna« 
Bräutigam: ».... Eines gefällt 

mir besonders an Dir. Lieb’: daß Du 
immer so einfach getleidet gebst2« 

Braut tseufzenb): »Ach ja, Papa 
ift so inanserig ich freue mich,j 
wenn ich einmal verbeiratet bin!« 

sub-it sie immer- 

»Frl. Wacker hat doch immer einen 
srischen Teint.« 

« 

»Ja gewiß! Sogar täglich einen 
frischen.« 

Handel- 
Rebatteur spum Diener): »Sie ha- 

ben gestern die Papierlörbe entleert, 
schauen Sie doch einmal nach, 

.. da müssen Sachen von einem ge- 
wissen Millerinsiy dabei sein, bringen 
Sie sbie zurück, ber Kerl ist iiber 
Nacht berühmt geworden!« 

terms-at 
Gast: »Du-r Wirt, ber Wein 

schmeckt mir aber schon gar nicht!« ! 

Wirt (grob): «Dann machen S’ sich« 
leiber einen!&#39; I 

In see konstant-thate- 
»Richt einmal abbieren kann der 

aber! Der Kerl weiß atn Ende nicht 
e ansah spat abbieren ist« 

r» Benannt a Dtrn is a MW 

Yraueneche 
sesem 

Von L. C. Funke. 

Fließt ein Strom durch unser Leben. 
Unertannter Wunder voll, 
Rätsel seinen Lauf umwehen« 
Die der Tag uns deuten soll. 
Doch des Mittags graue Plage 
Läßt nicht Ruhe solchem Tun, 
Und es schleichen alle Tage 
Still sich sort auf leisen Schuh’n. 
Manchmal nur, in Weidestnnden 

iß ein Fragen uns durchbebt, 
ast du Antwort wohl gesunden. 
ast so lang, ja schon gelebt?! 

Vchietsalslunde Geister spinnen 
Unsrer Tage iarbig Band, 
Und des Stromes Wellen rinnen 
Unergriindet, unerkannt. 
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Iris erster-es darinnen-form 
l Ein ser spiivek Teppich und ei 

dentlich ein Rivalr des Geslochtenen 
zu nennen, ist der gehölelte Fußtep- 
dich, der wie es beißt zuerst in 
Deutschland angefertigt wurde Zu 
diesen Teppichen, welche rnit einer 
großen, hölzernen Hätelnadel gearbei- 
tet werden« müssen die Stossstreisen 
wie zu den aus Stosfstkeisen gewebten 
Teppichen in ein- oder einhalb Zoll 
breite Streifen geschnitten und zu- 
sammengeniibt werden. Man tann 
entweder alle Farben durcheinander 
gebrauchen oder auch ganz lunstoolle 
Muster zusammenstellen Für ein in 
Blau gehaltenes Schlaszinirner sind 
z. B. Teppiche in weiß und blau sebr 
efsettooll; eben so sind hier Teppiche 
mit rosa und blauem Mittelpunkt und 
dunkelblauer Borte sehr passend. Jn 
grün schatiierte Teppiche sehen vor 
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Roms-statt ist Raum-· 

züglich auf dem Fußboden im grünen 
Schlaizicnmee aus; seegtiin mit matt- 
kvsa und abwechselnden weissen Strei- 
fen ist ebenfalls eine hübsche Zusam- 
menstellung für einfach eingetichtete 
Schlafzimmet. 

Fiit einen vvalen, gebälelten Tep- 
pich schlägt inan eine Kette von sieben 
oder neun Lusttnaschen an und bälelt 
aus diesen bin und zurückgebend so 
viel Tvueen feste Moscheen bis lbee 
schmale Streifen sechsundzwanzig Zoll 
lang ist. Dann bälelt man um diesen 
langen Mittelstteisen immer in festen 
Maschentvuren, an den Enden gleich 
mäßig zunehmend. big der Teppich 
hübsch oval ist und die gewünschte 
Länge bat. Die Auswahl der Farben, 

« 

das Schattieten und Gtuvpieken in 
hellen und dunklen Farbentönen bie- 
tet natürlich Gelegenheit zur Entsali· 
tung von gutem und tunsteeichem Ge- 
schmack. 

Zu den hubichesten dreier selbstge- 
fertigten Teppiche für Zimmer mir 
oitmodischer Einrichtung gehört der 
Wege-wogen Teppich". Nach ver 

schon angegebenen Beschreibung hötelt 
man einen mittleren Streifen in dun- 
lelblau oder reicher Weinfarbe. Ein- 
iarbige Kattune oder billige Ging- 
bams sind das beste Material iiir diese 
Teppichr. Um den mittleren Streifen 
bätelt man fünf oder sieben Touren 
in derselben blauen oder Weinfarbr. 
Für Jdie Regenbogenftreifen hätelt 
man je zwei oder drei Tot-ten in den 
prismatischen Farben, mit rot anfan- 
gend, damit der dunklere Teil des 
Regenbogens zunächst dem Rand 

tomrnt, also rot, drange, gelb, grün, 
blau, indigo und violett. Dann bötelt 
man eine breite Horte ddn sieben oder 
neun Touren in der Farbe des Mit- 
telftseifens, blau oder weinfarbe. 
Auch olivengriin eignet sich vortrefflich 
zum mittleren Streifen und Rande 
der Regenbogen-Teppiche. Schwan 
ist ebenfalls eine gute Gram-faer 
Fiir einen runden Teppich hätelt man 
auf einer Kette von vier Luftrnaschen 
4 Reihen feste Maschen in hin und 
zutiickgebenden Tauten. Dann hätett 
man um dieses Viereck immer rundum 
in festen Maschentouren und trachtet 
danach, eine fchiine Rundung zu er- 
zielen. 

Das hier dorgeichlagene Mono- 
gramm ist besonders hübsch und zus- 
gleich auch deutlich und leicht und 
schnell zu arbeiten, hat also eine ganze 
Reihe guter Eigenschaften. die es ein; 

pfehlen werden. Jn zwei Farben ge: 
arbeitet wirtt es ungemein gut und 
eignet sich fiir verschiedenartige Zwecke, 
sowohl siir Leibwiische ais für son- 
stiae Stietarbeiten, an denen es zweck- 
mäßig und geeignet wäre. ein Mono- 
gramm anzubringen. 

For-In eines-. 
I Brotsuppe mit Aepfeln 
lRefteverwenoung). Die Schwarz- 
brotrefte werden, nachoem sie im Ofen 
auf sauberen weißen Papierbogen gut 
geröftet sind, im Mörfer geftofzen und 

durch ein Sieb gerührt, dann mit gei- 
niigenb Wasser, Salz, etwas Zucker 
und Zitronenfchale tüchtig durchges- 
tocht und abermals ourch ein feines 
Sieb gestrichen. Inzwischen hat man 

ungefähr 1 Pfund föuerliche Aepfel 
gefchiilt, in Scheiben gefchnitten und 
in Wasser nebft Zucker, etwas Zimt 
und Zitronenfchale gar gekocht. Man 

ftann nun auch die Aepfel durch sein 

jSieb rühren, nach Belieben aber auch 
ganz lassen. Die durchgeftricheneBrot: 
fliifsigieit setzt man wieder zum Feuer, 
Jaibt wenn sie tocht, vie Aepfel dazu, 
läßt beides zusammen auftochen. 
ichmeckt nach Zucker ab, würzt mit 
etwas Zitronensaft und 1 11,k»- Löf- 
fel feinem Rum. Letzterer tann auch 
wegbleiben. 

Eier Kartoffeln tichwöbi 
fche Art). 2 Pfund nicht zu meh- 
lige Kartoffeln werden in ver Schale 
gar, aber nicht zu weich getocht, abge- 
zogen, in gleichmäßige Scheiben oder 

JWiirfel geschnitten. in eine Pfanne, 
jworin 3 Unzen Butter zerlaffen sind, 
faefchiiiiet und iiber dem Feuer gut 
Jburchaeschwentt. Dann til-ergießt man 

lfie mit 5 6, mit etwas Salz und 
il 2 E löffel Wasser verauirlten 
iEiern s iiitelt nochmals alles durch. 
bis bie Eier feft gewordeni sind, und 
serviert das Gericht in erwärmter 
»Schiissel. 

Schnittlauch Kartof- 
;feln. 3 Pfund Kartoffeln wer- 
ben in der Schale gekocht, abgezogen, 

»in Scheiben gefchnitten und in bi: be- 
reits fertige heiße Sauce gelegt. in »der 
sie noch ein wenig umgefchwentt wer- 

ben. Jn einer großen Kasserolle macht 
man aus 2 Eßlöffel Mehl in 3 Unzen 
Butter eine gelbe Einbrenne, verkocht 
sie mit leichter Fleischbriihe zu seimi 
ger Saure, fchmeett nach Salz ab, 
würzt mit weißem Pfeffer und reich- 
lich gehaatem Schnittlauch und ser- 
oiert das Gemiife in erwärmter 
Schiiffei. 

Schwarzwutzeln ais Ge- 

miife tmit weißer Sauee). Die 
Schwarzwurzeln miissen gleich nach 
been Schalen in Wasser gelegt werden, 
das mit etwas Mehl und tsssig ver- 

mischt wurde, damit sie nicht fleckiq 
werden. Man schneidet sie in iinqee 
lange Stücke und kocht sie in nicht zu 
viel Wasser nebst Butter und wenig 
Salz oder in leichter heller Fleisch- 
ober Knochenbrtjbe weich. Dann 
nimmt man lie mit dem Schaumlöffel 

heraus auf eine erwärmte 
Schüssel, verkocht Die Btiibe mit 
etwas in Butter gar qebiinfte- 
tem Mehl, das aber bell bleiben 
muß, würzt mit Zitronensaft, 
nach Gefallen auch mit Salz 
und gibt die Sauce über die 
Wurzeln. 

Ziffer-ich- iu hütet-rieth 


